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AndreAs schloenhArdt, 
Professor an der University of 
Queensland (Australien) und 
Professorial Research Fellow an 
der Universität Wien. 

Menschenhandel in Zeiten 
wachsender Migrationsströme 

Die Ausbeutung von Migrantinnen und Migranten, viele davon Flüchtlinge, auf dem 
Weg nach Österreich und anderen Teilen Europas, hat in den letzten Monaten viele 
Schlagzeilen gemacht und Fragen über die Abgrenzung von Menschenhandel und 
Schlepperei aufgeworfen. In diesem Beitrag werden Art und Ausmaß der jüngsten Mi­
grationsströme und globale Trends und Entwicklungen des Menschenhandels in Europa 
und Österreich erläutert und wird auf die Ursachen von Menschenhandel, Flucht und 
Vertreibung eingegangen. Ziel dieses Beitrags ist es, über die Ursachen von Migration 
und Menschenhandel nachzudenken und diese wirksam zu bekämpfen. Dieser Beitrag 
wurde am Tag der Europäischen Union zur Bekämpfung des Menschenhandels am 
14. Oktober 2015 in Wien vorgetragen. 

1. einleitung 
The „World at War“. Die Welt im Krieg. 
So betitelt der UNHCR, das Flüchtlings­
hochkommissariat der Vereinten Natio­
nen, seinen jüngsten Jahresbericht. Noch 
nie gab es in der Welt so viele Menschen, 
die vertrieben wurden oder, gewollt oder 
u ngewollt, aus ih rer Heimat gef lüch­
tet sind. Am Ende des Jahres 2014 wa­
ren 59,5 Millionen Menschen auf der 
Flucht vor Verfolg u ng, K r ieg, Gewalt 
und Menschenrechtsverletzungen. Allein 
im vergangenen Jahr sind 13,9 Millionen 
neue Flüchtlinge hinzugekommen; der 
höchste Anstieg seit derartige Zahlen fest­
gehalten werden (UNHCR 2015, 2). Für 
2015 werden, vor allem auf Grund der 
katastrophalen Situation in Syrien, Irak, 
Afghanistan, Eritrea, Somalia, Sudan und 
Süd-Sudan, weitere Rekordzahlen erwar­
tet. Zudem trägt die prekäre Situation in 
Transitländern dazu bei, dass viele Men­

schen, die sich bisher in Sicherheit fühlten, 
erneut flüchten müssen oder die Hoffnung 
verlieren, jemals in ihre Heimatstaaten zu­
rückkehren zu können. 

Daran, dass Europa sich in „Zeiten 
wachsender Migrationsströme“ befindet, 
kann kein Zweifel bestehen und es wäre 
naiv zu glauben, dass sich diese Zeiten 
kurz- oder mittelfristig ändern werden. Im 
Gegenteil, es ist verwunderlich, dass die 
Zahl der Menschen, die sich derzeit zum 
Verlassen ihrer Heimatländer gezwungen 
sieht, nicht schon viel früher derart hoch 
angestiegen ist und dass die Zahl derer, die 
sich in der Hoffnung eine sichere und bes­
sere Zukunft zu finden auf den Weg nach 
Europa machen nicht noch viel rapider an­
gestiegen ist. 

Einerseits kann man die Ereignisse in 
Ungarn, Österreich, Deutschland und ent­
lang der so genannten West-Balkan-Route 
als Scheitern der europäischen Asyl- und 
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Migrationspolitik ansehen. Andererseits 
ist die unglaubliche Unterstützung und 
Zivilcourage, die vor allem die österrei­
chische Bevölkerung den vielen Flüchtlin­
gen gegenüber geleistet hat, ein Zeichen 
für das große Verständnis für die Lage der 
Migrantinnen und Migranten. 

In diesem Beitrag wird über Art und 
Ausmaß irregulärer Migration nachge­
dacht, werden globale Trends und Ent­
wicklungen des Menschenhandels in Eu­
ropa und Österreich erläutert und wird auf 
die Ursachen von Menschenhandel, Flucht 
und Vertreibung eingegangen. Ziel dieses 
Beitrags ist es, deutlich zu machen, dass es 
so wie es ist, nicht weitergehen kann, dass 
man sich in Europa unbequemen Realitä­
ten stellen und neu über Menschenhandel 
und Migrationsströme nachdenken muss, 
um in Zukunft vernünftiger und voraus­
schauender mit diesen Themen umzuge­
hen. 

2. irreguläre MigrAtion, 
schlepperei, MenschenhAn­
del 
Menschenhandel ist nicht mit Schlepperei 
zu verwechseln. Beides sind Formen der 
so genannten irregulären Migration, die 
verschiedene Ursprünge und Umstände 
haben. Es ist auch darauf hinzuweisen, 
dass die beiden Phänomene im österreichi­
schen Recht unterschiedlich beschrieben 
und bestraft werden: der Menschenhandel 
im § 104a des Strafgesetzbuches und die 
Schlepperei im § 114 des Fremdenpolizei­
gesetzes. 

Ganz ähnlich wird im internationalen 
Recht differenziert, insbesondere in den 
Zusatzprotokollen der Vereinten Nationen 
gegen die Schlepperei von Migrantinnen 
und Migranten einerseits und zur Verhü­
tung, Bekämpfung und Bestrafung des 
Menschenhandels andererseits. Die ein­
schlägigen Erläuterungen und Gesetzes-
mater ialien weisen zudem darauf hin, 

dass sich die Vorschriften in den geschütz­
ten Rechtsgütern, im Verhältnis zwischen 
Täter und Opfer, im Zweck der Straftat 
und in Bezug auf die Einwilligung des 
Opfers deutlich unterscheiden (UNODC 
2008, 2–5). Demnach dient die Straftat 
der Schlepperei vor allem dem Grenz­
schutz, der Verwaltung und der Wahrung 
verschiedener öffentlicher Interessen. Die 
Str af vorsch rift zu m Men schen h a ndel 
hingegen dient dem Schutz persönlicher 
und sexueller Freiheit und von Leib und 
Leben. Auf bauend auf diesen Unterschei­
dungen gestalten sich Strafmaß, Opfer­
schutz, Aufenthaltsrechte und behördliche 
Zuständigkeiten für diese Straftaten sehr 
verschieden. 

Obwohl die Differenzierung zwischen 
Menschenhandel und Schlepperei nicht 
unumstritten ist, soll hier diese Unter­
scheidung nicht gr undsätzlich in Frage 
gestellt werden; es war schwer genug welt­
weiten Konsens zu dieser Terminologie zu 
finden. In diesem Beitrag sind jedoch zwei 
Punkte besonders wichtig: 

Erstens: Die große und z uneh mende 
Zahl derjenigen, die wegen Vertreibung, 
Flucht, Armut, Arbeitslosigkeit, Hunger, 
Krieg, wirtschaftlicher Unterentwicklung, 
Chancenlosigkeit, Naturkatastrophen und 
Klimawandel ihre Heimat verlassen müs­
sen oder wollen, hat in den vergangenen 
Jahren stark zugenommen und wird auch 
in naher Zukunft weiter ansteigen. Eine 
Verbesserung dieser Ursachen ist derzeit 
nicht zu erwarten. Im Gegenteil, weitere 
Migrationsströme sind unter anderem von 
Länder n, wie dem Jemen, der Uk raine 
und Bur undi sowie aus Jordanien, dem 
Libanon und der Türkei zu erwarten. 

Dieser „Migrationsdruck“ schafft wei­
teres Potential und eine wachsende Klien­
tel für Schlepper und Menschenhändler. 
Viele werden ihr Hab und Gut und das 
ihrer Familien einsetzen, um mit der Hilfe 
von Schleppern Furcht und Armut zu ent­
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kommen. Andere werden auf die Tricks 
von Menschenhändlern hereinfallen, die 
eine bessere Zukunft und größeren Wohl­
stand versprechen. Angesichts fehlender 
Alternativen werden mehr und mehr Men­
schen keine andere Wahl haben, als sich 
auf die Versprechungen von Schlepper n 
und Menschenhändlern einzulassen und 
sich den damit verbundenen Gefahren und 
Ausbeutungen auszuliefern. 

Dadurch wird es, zweitens, auch zuse­
hends schwierig zwischen Menschenhan­
del und Schlepperei sin nvoll zu u nter­
scheiden: 

Wenn sich, wie es häufig vorkommt, 
zum Beispiel ein afghanischer Flücht­
ling in einem Flüchtlingslager in Pakis­
tan auf die Versprechen von Schleppern 
einlässt, dass er schnell und sicher nach 
Europa gelangen wird, dann aber mehr­
fach unterwegs nachzahlen muss und 
am Ende entgegen seinen Erwartungen 
mit hundert anderen Flüchtlingen auf 
einem untauglichen Schlauchboot von 
Libyen nach Italien reist, ist dies ein Fall 
von Schlepperei, zu der wissend einge­
willigt wurde, oder ist dies ein Fall des 
Menschenhandels, in dem der Flücht­
ling ein Opfer ist, das belogen, ausge­
nutzt, erpresst und in unerwartete Ge­
fahren versetzt wurde? 
Wenn einer Frau in Moldawien glaub­
haft gemacht wird, dass man sie gegen 
Entgelt ohne Visum nach Öster reich 
bringen kann, dass sie dort im Sexge­
werbe arbeiten und so ihrer Armut und 
Arbeitslosigkeit entkommen kann, ist 
das ein Fall von Ausbeutung und Men­
schenhandel, oder ist es Schlepperei, 
weil die Frau verzweifelt genug ist je­
dem Angebot, egal wie glaubwürdig, 
zuzustimmen? 
Wenn eine syrische Familie, in der Hoff­
nung in Deutschland Asyl zu finden, 
sich bereit erklärt, in einen beengten 
Kühlwagen zu steigen, um von Ungarn 

durch Österreich geschleust zu werden, 
der Kühlwagen dann von den Schlep­
pern verriegelt wird, die 71 geschleus­
ten Migrantinnen und Migranten ersti­
cken und samt Lkw auf einer Autobahn 
im Burgenland zurückgelassen werden, 
ist dies nicht auch eine Ausbeutung un­
ter Einsatz unlauterer Mittel? 

3. globAle trends und 
entwicklungen in europA 
Der „Global Repor t on Traff icking in 
Persons 2014“, der im Dezember 2014 von 
UNODC, dem United Nations Office on 
Drugs and Crime, vorgestellt wurde, weist 
erneut darauf hin, dass Menschenhandel 
ein globales Problem ist, das sich vor allem 
gegen Frauen richtet. Weltweit wird der 
Anteil weiblicher Opfer des Menschen­
handels auf 70 % geschätzt; 21 % sind 
minder jäh r ige Frauen. Ungef äh r 30 % 
sind Männer, darunter 18 % minderjäh­
rige Burschen (U NODC 2014, 29). In 
West- und Zentraleuropa ist der Anteil 
weiblicher Opfer noch höher; hier schätzt 
U NODC, dass gan ze 62 % aller Men­
schenhandelsopfer er wachsene und zu­
sätzliche 16 % aller Opfer minderjährige 
Frauen sind (ebd., 61). 

Weltweit wird zudem festgestellt, dass 
der Anteil minderjähriger Opfer in den 
vergangenen Jahren deutlich zugenommen 
hat. Zuletzt waren 33 % , also ein Drittel 
aller Menschenhandelsopfer, Minderjäh­
rige, davon r und zwei Drittel Mädchen 
(das heißt 21 % aller Opfer) und ein Drit­
tel Burschen (das heißt 12 % aller Opfer) 
(UNODC 2014, 31). In West- und Zentral­
europa macht Kinderhandel, also Men­
schenhandel mit Minder jäh r igen, etwa 
19 % aller Opfer aus, jedoch sind diese 
Opfer zu über 86 % weiblich (ebd., 61). 

Dass so viele Frauen unter den Opfern 
von Menschenhandel sind, erklärt sich 
vor allem durch die Art der Ausbeutung, 
jedoch auch durch die bestehende Ge­
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setzeslage, du rch die A rbeit der Straf­
verfolgu ngsbehörden sowie durch den 
politischen Willen in einzelnen Staaten. 
In der Praxis beziehen sich nach wie vor 
die meisten Fälle von Menschenhandel auf 
sexuelle Ausbeutung. Nationale Strafvor­
schriften, andere Gesetze und der Schwer­
punkt der Ermittlungsarbeit sind zudem 
in einigen Länder n fast ausschließlich 
auf diese spezielle Form des Menschen­
handels beschränkt (UNODC 2014, 34). 
Aus diesen Gründen sind weltweit 53 % 
aller vom Menschenhandel betroffenen 
Personen Opfer sexueller Ausbeut u ng, 
in West- und Zentraleuropa sogar 65 % 
(UNODC 2014, 33; ebd., 62). Das betrifft 
vor allem Frauen. UNODC schätzt, dass 
79 % aller weiblichen Menschenhandels­
opfer weltweit Opfer sexueller Ausbeutung 
sind und dass nur 8 % der männlichen Opfer 
derartige Ausbeutung erleben (ebd., 36). 

Zwangsarbeit und andere Formen der 
Arbeitsausbeutung, von der zumeist männ­
liche Opfer betroffen sind, machen welt­
weit etwa 40 % aller Menschenhandels-
fälle aus; in West- und Zentraleuropa nur 
26 % . Auf andere For men der Ausbeu­
tung, wie zum Beispiel Menschenhandel 
zum Zweck der Organentnahme, illegalen 
Adoption, Zwangsehe, Kindersoldaten, 
Schuldknechtschaft und Pornografie kann 
hier, auch mangels statistischer Gr und-
lagen, nicht weiter eingegangen werden. 

Was den Menschen handel in Europa 
weiter auszeichnet, ist die Tatsache, dass 
die Opfer, die in Europa aufgegriffen 
werden – anders als in anderen Erdteilen – 
nicht hauptsächlich aus anderen europäi­
schen Staaten kommen, sondern aus einer 
Vielzahl von Herkunftsländern stammen 
und teilweise über sehr große Distanzen 
nach Europa reisen. Allein zwischen 2010 
und 2012 wurden in West- und Zentral­
europa Opfer aus 130 verschiedenen Her­
kunftsländern identifiziert (UNODC 2014, 
62). Dies weist auf die Komplexität des 

europäischen Menschenhandelsproblems 
hin und ist symptomatisch für den Zusam­
menhang zwischen Menschenhandel und 
anderen For men ir regulärer Migration, 
Flucht und Vertreibung. 

4. MenschenhAndel in 
Österreich 
Der jäh rliche Menschen handelsber icht 
(Trafficking in Persons Repor t) des US 
Außen minister iu ms sch reibt in seiner 
jüngsten Ausgabe, die im Juni 2015 ver­
öffentlich wurde, dass „Öster reich Ziel-
und Transitland für Männer, Frauen und 
Kinder ist, die sexuell oder durch Zwangs­
arbeit ausgebeutet werden. Der Hauptteil 
der in Öster reich identif izier ten Opfer 
sind Mädchen und Frauen, die sexueller 
Ausbeutung zum Opfer fallen. Die Opfer 
kommen zumeist aus Osteuropa (Bosnien-
Herzegowina, Serbien, Ru mänien und 
Bulgarien) und in geringeren Zahlen, aus 
China, Nigeria, dem Nahen Osten, Nord-
Afrika, Südost-Asien und Südamerika“ 
(US Department of State 2015, 77). 

Darüber hinaus weist der Bericht aus­
giebig auf das Problem der Zwangsbet­
telei in Österreich hin. Insbesondere wird 
dabei hervorgehoben, dass sich unter den 
Opfern viele unbegleitete Minderjährige 
und Asylwerberinnen und Asylbewerber 
aus Syrien, Afghanistan und Nordafri­
ka befinden, die zur Bettelei gezwungen 
werden (US Department of State 2015, 
77). Obwohl es teilweise schwierig ist die 
Beobachtungen des US Menschenhandels­
berichts nachzuvollziehen, wird hier er­
neut der Zusammenhang zwischen Ver­
t reibu ng, Flucht u nd Menschen ha ndel 
deutlich, der sich durch die Bettelei in 
vielen Städten Österreichs besonders be­
merkbar macht. 

Die hohe Zahl unbegleiteter Minderjäh­
riger, die auf irreguläre Weise in Österreich 
einreisen, eingeschleust werden, sich hier 
auf halten oder Asylanträge stellen, ist be­
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sorgniser regend und wirft viele Fragen 
auf, die sich nicht ohne weiteres beantwor­
ten lassen und weiterer Nachforschung und 
Analyse bedürfen. Genaue Zahlen über 
minderjährige Opfer von Menschenhan­
del liegen nicht vor, jedoch bieten die fol­
genden Statistiken einige Anhaltspunkte. 

Das Bundeskriminalamt berichtet, dass 
27 % der 2014 nach Österreich geschlepp­
ten Personen Minderjährige waren: 15 % 
in der Altersgruppe zwischen 15 bis 18 
Jahre, 6 % zwischen 8 und 14 Jahre und 
weitere 6 % jünger als 8 Jahre (Bundes­
kriminalamt 2015, 24). In absoluten Zah­
len bedeutet das, dass allein im Jahr 2014 
über 4.360 unbegleitete Minderjäh rige 
eingeschleust wurden. Im Hinblick auf 
die derzeitigen Asylantragszahlen sind im 
Zeitraum von 1. Jänner bis 31. August 
2015 bereits 53.559 Anträge von unbe­
gleiteten Minderjährigen gestellt worden; 
Tendenz steigend (BMI 2015, 9). Diese 
Zahlen sind keinesfalls mit der Zahl von 
Menschenhandelsopfern gleichzustellen, 
aber sie veranschaulichen die zunehmende 
Zahl der Personen, die den Gefahren von 
Ausbeutung, Gewalt und Bedrohung ganz 
besonders ausgeliefert sind und deshalb 
besonderen Schutz bedürfen. 

5. ursAchen – und deren be­
käMpfung 
Maßnahmen, die es präventiv verhindern, 
dass Frauen, Kinder und Männer Opfer 
von Menschen handel werden, sind ein 
zentraler Punkt jeder Bekämpfungsstra­
tegie. Das Verstehen der Ursachen und 
Umstände, die zur Viktimisier ung und 
Re-Viktimisier ung führen, ist das beste 
Mittel, um Menschenhandel nachhaltig 
z u verhinder n. Dementsprechend ver­
pflichtet Artikel 9 (4) des Zusatzprotokolls 
zum Menschenhandel die Vertragsstaaten 
Maßnahmen zu treffen oder zu verstär­
ken, um die Ursachen dafür zu verringern, 
dass Menschen, insbesondere Frauen und 

Kinder, leicht Opfer des Menschenhandels 
werden, wie etwa Armut, Unterentwick­
lung und fehlende Chancengleichheit. 

Dieser Aufruf verknüpft den Menschen­
handel mit dem Thema Entwicklungshilfe 
und unterstreicht die Tatsache, dass Men­
schenhandel in aller Regel von ökonomisch 
ärmeren in reichere Länder stattfindet und 
oft durch Diskriminierung und Chancen­
losigkeit, insbesondere von Frauen, ausge­
löst wird. 

Die speziellen Umstände, warum ein­
zelne Personen und Personengruppen Ge­
fahr laufen Opfer von Menschenhandel 
zu werden, variieren von Fall zu Fall. Die 
verschiedenen Arten der Ausbeutung, die 
Erfahr ungen und Ambitionen einzelner 
Menschen, die wirtschaftlichen und poli­
tischen Umstände und die vielen anderen 
Faktoren, die dazu führen, von Menschen­
händlern verleitet, ausgetrickst, angelockt 
oder ausgebeutet zu werden, lassen sich 
oft nicht einfach zusammenfassen. Ver­
allgemeinerungen beruhen oft auf Stereo­
typen, die die Opfer als dumm und naiv 
charakterisieren und ihnen jede Fähigkeit 
absprechen, rationale Entscheidungen über 
ihr Leben zu treffen. Dementsprechend ist 
es in aller Regel wenig sinnvoll allgemeine 
Präventionsmaßnahmen zu treffen, die die 
persönlichen Umstände der tatsächlichen 
und der möglichen Opfer ignorieren. Zu­
dem ist es wichtig wahrheitsgetreue In­
formationen zu verbreiten und nicht durch 
Abschreckungsmethoden und Übertrei­
bungen zu versuchen potentiellen Opfern 
den Wunsch ihre Lebenssituation zu ver­
ändern auszureden (Wheaton et al. 2010, 
135). 

Die Tatsache, dass die meisten Opfer 
des Menschenhandels Frauen sind, muss 
dabei besondere Berücksichtigung finden. 
Hierbei ist auch anzumerken, dass allen 
Voraussagen zufolge der Anteil von Frauen 
unter Migrantinnen und Migranten – legal 
und ir regulär – weiter zunehmen wird, 
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weshalb auch von einer Feminisier ung 
der internationalen Migration gesprochen 
wird. In vielen Staaten – und nicht nur 
in so genannten Entwicklungsländer n – 
werden Frauen jedoch diskriminiert und 
haben oft kaum Chancen Schul- und Uni­
versitätsabschlüsse zu absolvieren, qualifi­
zierte Arbeit auszuüben und Zugang zum 
legalen Arbeitsmarkt zu finden. In weiten 
Teilen der Welt werden Frauen, wenn sie 
Arbeit finden können, auch trotz gleicher 
Qualif ikationen schlechter bezahlt als 
Männer (American Bar Association 2005, 
116; Chuang 1998, 68–69). Mehrere Stu­
dien weisen zudem darauf hin, dass es 
einen direkten Zusammenhang zwischen 
weiblicher Jugend arbeitslosigkeit und 
Menschenhandel gibt und dass weibliche 
Opfer des Menschenhandels zumeist aus 
den Gegenden und Ländern kommen, in 
denen sie keine wirtschaftlichen Alterna­
tiven sehen (Danailova-Trainor/Laczko 
2010, 54; Malone 2001, 91). Unter solchen 
Umständen werden die A ngebote von 
Menschenhändlern fast unwiderstehlich. 

Aus diesem Grunde fordern viele Exper­
tinnen und Experten ein Ende von Diskri­
minierung und größere Mitwirkungs- und 
Verwirklichungsmöglichkeiten für Frauen. 
Dazu gehören unter anderem gleichbe­
rechtigter Zugang zu Schulen, Universi­
täten, Ausbildung und zum Arbeitsmarkt, 
gleiche Chancen f ür Selbstständigkeit 
und Unter nehmensgr ündungen, gleiche 
Verteilung familiärer Aufgaben zwischen 
Männer n und Frauen und insbesondere 
gleiche politische Rechte (UNODC 2008, 
426– 429). 

Unabhängig von den individuellen Um­
ständen und Motivationsgründen einzel­
ner Personen und Personengruppen gibt es 
weitreichende strukturelle Ursachen, die 
Menschenhandel ermöglichen und diesen 
für die Täter lukrativ machen. Wie bereits 
angesprochen, geht es hier um politische, 
wirtschaftliche und soziale Ursachen, die 

Flucht, Ver treibung und Abwander ung 
auslösen und vielen Menschen keine an­
dere Wahl lassen, als ihre Heimat zu ver­
lassen. Diese „Push und Pull“-Faktoren 
muss man auch im Zusammenhang mit 
den historischen und politischen Bezie­
hungen zwischen einzelnen Staaten und 
früherer Migration von Angehörigen und 
Freundinnen und Freunden sehen, die es 
erklären, warum bestimmte Personen auf 
oft sehr lange und umständliche Art und 
Weise vom Heimat- ins Zielland gelan­
gen. Menschenhandel ist letztlich – wie 
auch die Schlepperei – eine Art der irre­
gulären Migration und muss auch in die­
sem Zusammenhang verstanden werden 
(UNODC 2008, 426–429; Wheaton 2010, 
121). 

Es bleibt auch darauf hinzuweisen, dass 
die Unterscheidung zwischen politischen 
und Wirtschaftsflüchtlingen, die von gewis­
sen politischen Fraktionen gezielt benutzt 
wird, um Unmut gegen Einwanderinnen 
und Einwanderer sowie Asylwerberinnen 
und Asylbewerber zu propagieren, weit­
gehend realitätsfremd ist. Verschiedene 
Studien zeigen, dass Personen, die vor 
Krisensituationen fliehen, in aller Regel 
sowohl den politischen Umständen wie 
auch der verzweifelten wirtschaftlichen 
Lage in d iesen Gebieten entkom men 
wollen. In weiten Teilen Syriens, der Ost­
ukraine, Iraks, Afghanistans und in vielen 
anderen Teilen der Welt lassen sich Reli­
gion, politische Meinung und ethnische 
Zugehörigkeit ebenso wenig praktizieren, 
wie geregeltes Arbeiten, Wirtschaften oder 
das Ernähren der eigenen Familie. Unter 
diesen Umständen ist leicht nachvollzieh­
bar, dass viele Menschen abwandern. 

6. legAle MigrAtionswege 
Viele Menschen gehen auf die Versprechen 
von Menschenhändlern ein, da sie hoffen, 
dadurch Zugang zu sicheren und wohlha­
benden Staaten zu finden. In der Literatur 
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und Wissenschaft und zunehmend auch 
seitens inter nationaler Organisationen, 
wird seit langem anerkannt, dass restrik­
tive und nicht vorhandene Migrationsmög­
lichkeiten dazu führen, dass Menschen 
Opfer von Menschenhandel werden (Steele 
2007, 20; Ber man 2010, 94). Dadurch 
entsteht ein lukrativer Markt sowohl für 
Schlepper wie auch für Menschenhänd­
ler, die die Hoffnungen und Verzweiflung 
von Migrantinnen und Migranten ausbeu­
ten und oftmals deren Leib und Leben in 
große Gefahren bringen. 

In einem Beitrag aus dem Jahre 2010 wird 
Menschenhandel als die wohl schlimmste 
Form von weltweiten Migrationsströmen 
bezeichnet. Hier wird Menschenhandel 
als eine „korrumpierte“ Form der Migra­
tion beschrieben, die die Hoffnungen von 
Migrantinnen und Migranten im Ausland 
Geld zu verdienen, ihre Familien zu un­
terstützen und ihren Kindern eine bessere 
Zukunft zu ermöglichen zu Albträumen 
macht (Danailova-Trainor/Laczko 2010, 
38). Aus diesem Grunde ist es wichtig zu 
verstehen, dass sich die vom Menschen­
handel betroffenen Personen aus guten 
Gr ü nden z u r Mig ration entsch ließen, 
weshalb weder Abschottungs- und Ab­
schreckungsmaßnahmen noch die vielen 
Gefahren, die mit ir regulärer Migration 
verbunden sind, die Menschen davon ab­
halten können, diese Risiken einzugehen. 

Einer der wenigen Wege Menschenhan­
del mittel- und langfristig zu bekämpfen 
und zu verhindern, dass viele Personen 
dem Menschenhandel zum Opfer fallen, 
besteht darin, legale Migrationswege zu 
schaffen. Wenn dies sinnvoll und nach­
haltig entwickelt und durchgeführt wird, 
kann man so die Notwendigkeit von Men­
schenhandel reduzieren und das Angebot 
von Menschenhändlern und auch von vie­
len Schleppern überf lüssig machen und 
deren „Marktlücke“ schließen. Das heißt 
nicht, dass man Kontrollen abschafft und 

unbegrenzten Zahlen von Migrantinnen 
und Migranten Tür und Tor öffnet. Im Ge­
genteil, hierbei geht es darum, staatlichen 
Einfluss auf Migrationsbewegungen aus­
zubauen und vernünftige Einwanderungs­
politik, Arbeitsmarkt- und Bevölkerungs­
planung zu betreiben und weitreichende 
Integrationsprogram me zu entwickeln. 
Viele internationale Organisationen und 
Forschungseinrichtungen verfügen hierzu 
über eine Vielzahl von Vorschlägen und 
Programmen, die an die speziellen Um­
stände einzelner Staaten angepasst werden 
können. 

In Österreich haben sich derartige Dis­
kussionen zumeist auf Initiativen wie die 
Rot-Weiß-Rot-Karte beschränkt, die 2011 
erstmalig eingeführt wurde, um es qualifi­
zierten Arbeitskräften aus Nicht-EU-Mit­
gliedstaaten zu ermöglichen, in Österreich 
Arbeit zu finden und sich hier dauerhaft 
niederzulassen. Der Erfolg dieser Initia­
tive ist jedoch, wie sich mehrfach gezeigt 
hat, eher mäßig und jüngsten Berichten 
zufolge werden die mit der Rot-Weiß-Rot-
Kar te verbundenen Quoten und Erwar­
tungen nicht erfüllt. In den drei Jahren 
zwischen Mitte 2011 und Mitte 2014 sind 
nur 5.500 der 8.000 vorgesehenen Schlüs­
sel- und Fachkräfte nach Österreich ge­
kommen (Stiober 2014). 

Hier könnte relativ schnell Abhilfe ge­
schaffen werden, da zum Beispiel unter 
den Flüchtlingen, die in Österreich Asyl 
f inden, auch viele qualif izierte Arbeits­
kräfte sind, die man mit entsprechenden 
Schulu ngen u nd Sprachku rsen auf den 
Mangel von Fachkräften in bestimmten 
Branchen vorbereiten könnte. Informatio­
nen über die Qualifikation von Asylwer­
berinnen und Asylwerbern werden jedoch 
bisher statistisch nicht ausreichend erfasst. 
Natürlich ist die Schutzbedürftigkeit von 
Asylwerberinnen und Asylbewerbern vor­
rangig zu klären, aber das Potential derer, 
die in Österreich eine neue Heimat finden 
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wollen, sollte weder unterschätzt noch ver­
nachlässigt werden (Steiner/Höller 2015). 

Bei der Diskussion über Migrationsströ­
me nach Österreich muss man sich auch 
die Realität und Prognosen des hiesigen 
Bevölkerungswachstums vor Augen füh­
ren. Ohne Zuwander ung würde die Be­
völkerung seit langem stagnieren. Durch 
Zuwanderung wird mittel- und langfristig 
mit einem weiteren Zuwachs der österrei­
chischen Bevölkerung gerechnet, jedoch 
wird auch eine deutliche Überalterung der­
selben prognostiziert. Die Zahl der unter 
20-jährigen ist rückläufig und gleichzeitig 
verzeichnet die Statistik Austria einen 
deutlichen Anstieg von Personen über 65, 
das heißt von Personen im Pensionsalter, 
die nicht mehr erwerbstätig sind (Statistik 
Austria 2015). Das bedeutet konkret, dass 
weitere Zuwanderung notwendig ist, um 
die niedrige Geburtenrate auszugleichen, 
Pensionskassen zu füllen, das Sozialver­
sicherungswesen aufrechtzuerhalten und 
Wirtschaftswachstum zu ermöglichen. 

Die so genannten „Migrationsströme“ 
bergen somit auch viele positive Auswir­
kungen für Österreich, die man mit besse­
rer Politik und vorausschauender Planung 
noch erheblich ausbauen könnte. Verschie­
dene Studien belegen, dass Zuwanderung 
nicht nur dem A rbeitsk räftemangel in 
vielen Bereichen entgegenwirkt, sondern 
für viele heimische Unternehmen unent­
behrlich ist. Vor allem in der Herstellung 
von Waren und im Tourismus und Gastro­
nomiebereich würde sich fehlende Zuwan­
derung sehr negativ auswirken (Pfarrhofer 
2012). Heftig debattiert wird in diesem 
Zusammenhang auch die Frage, ob und 
inwieweit Asylwerberinnen und Asylwer­
ber am Arbeitsmarkt teilnehmen dürfen. 
Die österreichische Wirtschaftskammer 
und Industriellenvereinigung haben sich 
wiederholt daf ür ausgesprochen, Asyl­
werberinnen und Asylwerber n Zugang 
zum hiesigen Arbeitsmarkt zu gewähren 

(Höller 2015). Das würde nicht nur dazu 
dienen, Lücken im Arbeitsmarkt zu fül­
len, sondern auch die Integration und Un­
abhängigkeit von neuen Zuwanderinnen 
und Zuwanderern fördern und verhindern, 
dass diese Mitbürgerinnen und Mitbür­
ger zweiter Klasse werden und, in den 
schlim msten Fällen, du rch k r iminelle 
Tätigkeiten versuchen ihren Unterhalt zu 
bestreiten. Für den Vorwurf, dass Zuwan­
derinnen und Zuwanderer und Asylwerbe­
rinnen und Asylwerber österreichischen 
Staatsbürgerinnen und Staatsbürgern Ar­
beitsplätze „wegnehmen“, wie in einigen 
politischen Kreisen behauptet wird, gibt 
es derzeit weder Beweise noch Anhalts­
punkte. 

Eine Simulation des Österreichischen 
Instituts f ü r Wir tschaf tsforschu ng, die 
im April 2015 veröffentlicht wurde, zeigt, 
dass bei einer generellen Öffnung des hie­
sigen Arbeitsmarkts für Asylwerberinnen 
und Asylwerber allenfalls von einem kurz-
und mittelfristigen Anstieg der Arbeitslo­
sigkeit von maximal 0,22 % auszugehen 
ist; und weniger, wenn man den Arbeits­
marktzugang um ein paar Monate ver­
zögert (Bock-Schappelwein/Huber 2015, 
94). Die gleiche Studie weist auch darauf 
hin, dass rest riktive Aufenthaltsbedin­
gungen, wie zum Beispiel die Sperre des 
Arbeitsmarktes, einen Anstieg von Asyl­
werberinnen und Asylwerbern nicht ver­
hindern kann und dass auf Grund der Kri­
sensituation in den Herkunftsländern auch 
weiterhin mit einem Anstieg der Asylbe­
werberinnen- und Asylbewerberzahlen zu 
rechnen ist (ebd., 90). In der Studie wird 
zudem auf den äußerst mangelhaften Wis­
sensstand zu diesem Thema in Österreich 
hingewiesen und die schlechte Datenlage 
bemängelt (ebd., 89). Weitere Forschung 
in diesem Bereich ist also dringend gebo­
ten – auch um Behauptungen und Forde­
rungen aus gewissen politischen Kreisen 
vorzubeugen und zu entkräften. 
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Letztlich ist das hohe Maß von Schwarz­
arbeit – einschließlich Pfusch und illegaler 
Beschäftigung ausländischer Personen – 
in Öster reich ein weiterer Gr und daf ür, 
den Zugang von ausländischen A rbeit­
neh mer in nen und A rbeit neh mer n z u m 
hiesigen Arbeitsmarkt zu überdenken und 
Programme z u schaffen, die es Asylbe­
werberinnen und Asylbewerbern, Flücht­
lingen, und anderen Zuwanderinnen und 
Zuwanderer n er möglichen, geregelt und 
legal a m A rbeitsma rk t teil z u neh men. 
Auch dadurch kön nen Menschen handel 
u nd Ausbeut u ng verhinder t u nd Steuer-
ein kü nf te u nd Sozialleist ungen erhöht 
werden. 

7. schlussbeMerkungen 
Abschließend bleibt festzuhalten, dass die 
„ Zeiten wachsender Mig rationsst röme“ 
erst am A nfang stehen u nd dass Mig ra­
tion, egal in welcher Form, durch zuneh­
mende Mobilit ät und Interkon nek tivität 
weiter zunehmen wird. 

Migration ist nicht ein Problem, das man 
abschaffen kann. Migration lässt sich nicht 
durch Grenzzäune, durch Abschreckung 
oder durch die Heranziehung des Militärs 
verhindern. Migration ist eine Realität, die 
sich sinnvoll und menschlich managen lässt 
und die geplant und gelenkt werden kann. 

Was momentan oft als Einwander ungs­
krise oder Flüchtlingskatastrophe bezeich­
net wird, war seit langer Zeit voraussehbar 
u nd hätte seit Jah ren besser vorbereitet 
und geplant werden können. K risensitua­
tionen wie die in Afghanistan, Syrien, der 
Ostukraine und in vielen anderen Teilen 

der Welt sind nicht plötzlich über Nacht 
entstanden. Dass diese Ver treibung und 
Fluchtbewegungen nach sich ziehen wür­
den, war auch offensichtlich. Dass viele 
dieser Migrantin nen und Mig ranten auf 
Schlepper zur ückgreifen und Menschen­
händler n zum Opfer fallen würden, war 
ebenfalls vorhersehbar. Wer geglaubt hat, 
Öster reich wäre gegen diese Entwicklun­
gen immun, ist bestenfalls naiv oder an­
dernfalls ignorant. 

Während die Möglichkeiten, gegen Mi­
grationsströme vorzugehen, sehr begrenzt 
und oft sehr fragwürdig sind, gibt es sehr 
v iel, d as ma n gegen Menschen ha ndel 
tun kann. Ursachenbekämpfung und die 
Schaff ung legaler Migrationswege sind 
die beiden Hauptanliegen dieses Beitrags. 
Darüber hinaus gibt es viele andere Wege, 
um die Ausbeutung von Menschen und die 
Nachfrage nach billigen, illegalen Arbeits­
kräften zu verhindern. 

Dieser Aufr uf zum Handeln soll allen 
gelten, die in offizieller oder persönlicher 
Kapazität mit Menschen handel in Kon­
tak t kom men. Menschen handel ist kein 
verstecktes Verbrechen, wie oft behauptet 
wird. Die Ausbeutung von Menschen, ins­
besondere von Ausländerinnen und Aus­
ländern, findet direkt und indirekt in allen 
Teilen der Gesellschaf t statt. Man muss 
sich diesen Realitäten stellen und nicht 
die Augen davor verschließen. Deshalb ist 
es umso wichtiger, dass Tabus gebrochen 
und Vor ur teile über w unden werden, um 
die Zeichen, Umstände und Ursachen von 
Menschenhandel zu erkennen und gezielt 
dagegen vorzugehen. 
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